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Zwischen Glamour und Widerstand
AmLuzerner Theater wurde vor 75 Jahren das Schauspiel «Zagreb 1945» vonTilla Durieux uraufgeführt. Die gefeierte
Bühnendiva derWeimarer Republik schrieb das Stückwährend ihrer Partisanenjahre in Jugoslawien.

AnnetteMeyer zu Bargholz

«DieDurieux ist gemacht, tätig zu sein;
leidend zu sein, ist sie nicht gemacht.»
Kaumein Satz,wieder vonTheaterkri-
tiker AlfredKerr, beschreibt wohl bes-
ser die Schauspielerin Tilla Durieux,
deren Todestag sich am 21. Februar
zum 50. Mal jährt. Darstellerin unter
berühmtenRegisseurenwieMaxRein-
hardt,ModellweltberühmterKünstler
wie Renoir, Barlach, Corinth oder Ko-
koschka, glamouröse Diva, pazifisti-
sche, politisch engagierteUnterstütze-
rin Rosa Luxemburgs und der jugosla-
wischen Partisanen: Ganz gleich,
welche Rolle das Leben gerade für sie
bereithielt – Tilla Durieux «lieferte».

Am26.März 1946, demDatumder
Luzerner Uraufführung ihres einzigen
selbstverfassten Theaterstücks, liegen
Ruhm und Erfolg bereits 13 Jahre zu-
rück.Anstatt sich inelegantenModesa-
lonsdieneuestenModellkleidervorfüh-
ren zu lassen, lebt«dieDurieux» inZa-
greb und verkauft selbstgestrickte
Socken und Mützen, um ihren kleinen
Lohn aufzubessern, den sie als Schnei-
derin an einer Puppenbühne erhält. In
ihremmöbliertenZimmererinnernein-
zig dieOriginale vonKlee, Chagall und
Slevogt,dieandenWändenhängen,an
die vergangenen, besserenZeiten.

ImUntergrund
aktiv
GeborenwirdTillaDurieux,dieeigent-
lichOttilieGodefroyheisst, 1880ineine
Gelehrtenfamilie mit österreichisch-
kroatisch-französischen Wurzeln in
Wien. Ihrerster Intendant inOlmütz rät
der jungenSchauspielschülerin,hässlich
wiesiesei, zueineranderenBetätigung.
Bereitszwei Jahrespäter, 1903, reüssiert
sie als «Salome» bei Max Reinhardt in
Berlin. Dort heiratet sie erst denMaler
Eugen Spiro, dann den Kunsthändler
und Verleger Paul Cassirer, der 1926
Selbstmordbegeht:Ererschiesst sich in
derKanzlei, inder er seineUnterschrift
unterdieScheidungspapieresetzensoll-
te. EhemannNummer drei ist der jüdi-
sche Industrielle Ludwig Katzenellen-
bogen, mit dem sie 1933 nach Jugo-
slawien emigriert und der 1944, von
Nazi-Besatzern verschleppt, in Gefan-
genschaft stirbt. In Zagreb findet Tilla
Durieuxbei einer entferntenVerwand-

ten, derGräfinZlata Lubienski, Unter-
schlupf. Ihr Haus ist in der Kriegszeit
eine Art Widerstands-Zentrale. Tilla
Durieux unterstützt die Partisanen,
ohne grosse kroatische Sprachkennt-
nisse ist an ein Theaterengagement
hier sowieso nicht zu denken.

Im Garten der Villa, in der auch
deutsche Nazi-Beamte logieren, ver-
gräbt die Primadonna des Berliner
TheatersversiegelteFlaschenmitwich-
tigen Dokumenten, näht für die Parti-
sanen und betreibt eine Kaninchen-
zuchtmit 70 Tieren. Daneben schreibt
sie an ihren Lebenserinnerungen und
dem Theaterstück. Die stark autobio-
grafisch geprägte Handlung von «Zag-
reb1945»spielt kurzvorEndedesKrie-
ges.EinbürgerlicherKreiskommtwäh-
rend der deutschen Besatzung mit
einem jungen Widerstandskämpfer in
Kontakt,derverstecktundversorgtwer-
den muss. In den Rollen der Ruza von
Jankowicund ihrerbeidenTöchter spie-
gelt sich die Spaltung des kroatischen
Volks in Gegner und Sympathisanten
der deutschen Besatzer wider. Das ge-
schilderte Vergraben der Partisanen-
post, die Hausdurchsuchungen, das
VersteckenvonFlüchtlingen–alldaser-
lebtDurieux inZagrebameigenenLeib.

Zufluchtsland
Schweiz
Doch wie gelangt das Stück an das Lu-
zernerTheater?Kontakte indieSchweiz
gibt es schonseit langem.TillaDurieux

kenntLuzernzudemvonverschiedenen
Gastspielen, zuletzt gab sie hier die
«Eboli» inSchillersDonCarlos.Biszum
Zweiten Weltkrieg sind die Schweizer
Bühnen quasi Teil des reichsdeutschen
Theaterlebens. Die Beziehungen sind
seit Jahrzehnten so eng, dass sich ein
hierengagierterdeutscherSchauspieler
nicht im Ausland zu fühlen braucht,
denn was in der deutschen Provinz ge-
spielt wird, spielt man auch in Zürich,
Bern, Basel oder Luzern. Die Direkto-
ren-undIntendantenpostensind inder
Regel von Deutschen besetzt. Bereits
währenddesErstenWeltkriegshält sich
Tilla Durieux mit Paul Cassirer in Zü-
rich, St.Moritz und Spiez auf. Am Vor-
abenddes1.April 1933,demTagdesers-
ten Judenboykotts durch die NSDAP,

verlässt siemit ihremMannLudwigKat-
zenellenbogenBerlin.Ziel ist erneutdie
Schweiz. Während Katzenellenbogen
beigutenFreunden,demKunsthändler
JuliusBühlerundseinerFrauRegine, in
Luzern bleibt, tourt Durieux durch die
Schweizer Theater. Danach lassen sich
die Eheleute im Emigrantenzentrum
Asconanieder.Alsdas zeitlichbefriste-
te Visum ausläuft und eine erkaufte
honduranischeStaatsbürgerschaftnicht
weiterhilft, ziehen sie 1934weiter nach
Jugoslawien.

NebendenBühlers lebteinanderer,
alter Bekannter ebenfalls in Luzern.
Paul Eger, ein in Wien geborener
Schweizer jüdischen Glaubens, leitet
seit 1942 das Luzerner Theater. Durie-
ux lernt ihn durch ihr Engagement als
Lady Macbeth 1935 am Deutschen
Theater Prag kennen, wo er als Inten-
dant tätig war. Er ist es auch, der nach
KriegsendedenKontaktzuderunterge-
tauchtenSchauspielerinherstellt.Auch
Eger, der das Luzerner Theater bis zu
seinemTod1947führte,musssichwäh-
rend der Nazizeit gegen Anfeindungen
behaupten: Nach seinem Stellenantritt
drohtderdeutscheGeneralkonsuldeut-
scheKünstler für Luzern zu sperren.

Ebenfalls einewichtigeRolle ander
Uraufführung spielt derRegisseur Paul
Schill, der seit 1933alsSchauspielerund
Regisseur an Luzerner Bühnen wirkt.
Als Oberregisseur entwirft er in den
1940er-JahrenauchdieSpielpläne.Ob-
wohl seineSpezialität eigentlichKlassi-

kerinszenierungensind,experimentiert
Schill auch mit zeitgenössischen Stü-
cken von John Steinbeck oder Werner
Johannes Guggenheim. Dessen 1938
entstandenes Stück «Erziehung zum
Menschen», in dem er die nationalso-
zialistische Rassenlehre offen anpran-
gert,wird vonSchill 1945 inLuzern auf
den Spielplan gesetzt. In diese Katego-
rie der zeitkritischenWerke passt auch
Durieux’ Schauspiel. Der Regisseur
weist im Programmheft im Sinne der
Völkerversöhnung auf die «nahe Ver-
wandtschaft» hin, welche die Bauern-
völker der Schweiz und Jugoslawiens
verbindet.DerprivilegiertenSchweizer
Stellung Rechnung tragend, mahnt er,
«dass es uns Hirtenknaben gegenwär-
tigweniger denn je ansteht, vomsiche-
ren Port aus gemächlich überall Rat-
schläge zu erteilen, zumal dann, wenn
es sichumVölkerhandelt, die soUnbe-
schreiblicheserlitten,wieSüdslawen».

Einreisezur
Premiereunmöglich
DieRollederReiseschriftstellerinElna
d’Andrade würde Durieux in ihrem
Stück am liebsten selbst spielen. Doch
daraus wird nichts: Trotz wohlwollen-
der Einstellung der Schweizer Behör-
denerhält sie als passloseDeutschekei-
ne Durchreise-Bewilligung durch die
verschiedenenbesetztenLänder.Unter
demRadarderÖffentlichkeit setztTil-
la Durieux ihr bescheidenes Leben in
Zagrebbis 1955 fort.Erstdannkehrt sie
nachBerlin, in die Stadt ihrer Theater-
triumphe, zurückundwagt imAlter von
über 70 Jahren einenNeubeginn, auch
als Filmdarstellerin. Zwar wird sie mit
Ehrungen und Auszeichnungen über-
häuft, aber kein Ensemble nimmt sie
auf, kein Intendant bindet sie fest an
seinHaus.

In den Schweizer und österreichi-
schen Zeitungen wird «Zagreb 1945»
durchwegwohlwollendaufgenommen.
InDeutschlandfindetdas Stück, das in
Luzern rund 30 Vorstellungen erlebt,
hingegen keine Resonanz in den Me-
dien.Vermutlichwillman sichmit die-
ser Thematik so kurz nach dem Krieg
nicht auseinandersetzen. «Zagreb
1945»wurde nachAuskunft des Rech-
teinhabers, demFelixBlochErben-Ver-
lag, bis heuteniewieder aufdeutschen
Bühnen aufgeführt.

Szene aus «Zagreb 1945» von Tilla Durieux am Luzerner Theater. Das Schauspiel ist stark autobiografisch geprägt und wurde von Oberregisseur Paul Schill inszeniert. Bild: Stadtarchiv Luzern, M11/264 (F2a):4/Foto Berger

Tilla Durieux in den 1950er-Jahren in Hamburg und rechts als junge Frau 1916. Bilder: Siegfried Pilz/Keystone, Scherl/Keystone

«DieRolleder
Reiseschriftstellerin
Elnad’Andradewürde
Durieux in ihremStück
amliebstenselbst spielen.
Dochdarauswirdnichts.»
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